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[7]Vorwort
Zu den ältesten Träumen der Menschheitsgeschichte
gehört der Wunsch nach ewiger Jugend. Die Suche nach
einem Jungbrunnen, mit dessen Wasser sich die Spuren des
Alterns beseitigen – oder wenigstens etwas verwischen –
lassen, hat unsere Vorfahren immer wieder angetrieben.
Auch in den Schaltzentralen mächtiger Industriezweige der
Gegenwart weiß man, wie tief die Sehnsucht nach dem
»ewigen Leben« beim heutigen Menschen verankert ist,
und deshalb scheut man keine Mittel, beim Konsumenten
durch geschickte Werbung die Hoffnung wachzuhalten und
möglichst noch zu verstärken, dass zumindest eine gewisse
Teilhabe am Traumziel durchaus käuflich zu erwerben ist.
Aber – so könnten Kritiker solcher oft kostspieligen
Werbeversprechen einwenden – bestimmen nicht letztlich
die Erbanlagen bei jedem einzelnen Menschen, wie alt er
wird und wie lange er sich seine Gesundheit bewahrt?
Zweifellos hängt es von der genetischen Ausstattung des
Menschen ab, dass er länger als sein Haushund und nicht
so lange wie viele Schildkrötenarten lebt, aber legen die
Gene tatsächlich den Tag, den Monat oder zumindest das
Lebensjahr seines natürlichen Todes fest? »Nein!«, lautet
die ziemlich einheitliche Antwort der Wissenschaftler, die
eingehend studiert haben, welchen Einfluss Gene auf die
Lebensdauer eines Menschen nehmen. Gene, so erklären
sie, wirken niemals direkt, sondern stets in
Wechselwirkung mit der Umwelt auf die Entwicklung. Die
genetische Ausstattung verschafft Möglichkeiten. Wie diese
aber genutzt und verwirklicht werden, wird durch nicht
genetische Faktoren mitbestimmt, so etwa durch den
Lebensstil eines Menschen und durch den medizinischen
Fortschritt, an dem der Einzelne aber nur teilhaben kann,



wenn er sich über die jeweils vorliegenden Erkenntnisse
zum einen informiert und zum anderen auch nutzt!
»Wissen ist Macht«, so lehrte der englische Philosoph
Francis Bacon vor fast einem halben Jahrtausend. Auf
diesen bekannten Ausspruch könnte man auch
zurückgreifen, um die Feststellung zu treffen, dass ein
Mensch eine nicht zu unterschätzende Macht über seine
gesundheitliche Entwicklung und damit letztlich auch über
sein Wohlbefinden im Alter besitzt. Diese Macht, so lehrte
der britische Philosoph, setzt allerdings einschlägiges
Wissen voraus. Die Bereitstellung dieses Wissens ist das
Hauptziel des vorliegenden Buches. Unzählige Aufsätze der
Humanwissenschaften, der Medizin, der Psychologie und
ebenso der Soziologie wurden durchforstet, um mitteilen zu
können, wie unter Berücksichtigung aktueller Erkenntnisse
der Wissenschaft solche Lebensbedingungen zu gestalten
sind, die das Erreichen eines höheren Alters bei guter
Gesundheit und hoher Zufriedenheit wahrscheinlicher
werden lassen.
Es kennzeichnet einen großen Teil wissenschaftlicher
Literatur der Humanwissenschaften, dass sie sich einer
Fachsprache bedient, die für Außenstehende nicht [8]ohne
Weiteres verständlich ist, zumal der größte Teil der
Diskussion im Englischen stattfindet. Umso wichtiger war
es für den Autor dieses Buches, den Inhalt der zitierten
Werke so aufzuarbeiten und wiederzugeben, dass ihre
Bedeutung für interessierte Leser auch dann zu
erschließen ist, wenn diese ihren Arbeitsschwerpunkt
außerhalb der genannten Fachrichtungen haben sollten.
Die außerordentlich aufwendige und damit kostenintensive
Forschung, die auf das Ziel gerichtet ist, die Gesundheit
möglichst vieler Menschen bis in hohe Alter zu bewahren,
um den in Zukunft zu leistenden Pflegeaufwand so weit wie
möglich in einigermaßen erträglichen Grenzen zu halten,



richtet sich mit ihren Empfehlungen aber nicht nur an
Erwachsene im mittleren und höheren Erwachsenenalter.
Sie muss sich in ganz besonderem Maße auch an jüngere
Menschen wenden. Gerade darin liegt eine besondere
Schwierigkeit, denn Jugendliche oder junge Erwachsene
mögen Erkenntnisse, denen zu entnehmen ist, unter
welchen Bedingungen sie ihre Aussichten auf ein gesundes
und somit erfolgreiches Alter haben, noch nicht ernsthaft
zur Kenntnis nehmen und schon gar nicht bereit sein, diese
in die eigene Lebensgestaltung einfließen zu lassen. Die in
diesem Buch mitzuteilenden Forschungsergebnisse zeigen
eindrucksvoll auf, dass in früheren Lebensabschnitten
wichtige Weichenstellungen dafür erfolgen, ob eine längere
Pflegebedürftigkeit im Alter aussichtsreich zu vermeiden
ist. Von vielen Lebensgewohnheiten der ersten fünfzig
Jahre des individuellen Lebens hängt nun einmal ab, in
welcher Verfassung die verbleibenden Jahrzehnte
verbracht werden können. Wenn es nicht gelingt,
Empfehlungen zur Vorsorge in der Weise an jüngere
Altersgruppen so heranzutragen, dass diese ihren
Lebensstil danach auszurichten bereit sind, wird die
erhoffte Entlastung der Sozialversicherungen nur
erschreckend unzureichend ausfallen und nach sich ziehen,
dass der häufig vorhergesagte Arzt- und Pflegenotstand
eines Tages zu einer unerträglichen Wirklichkeit wird.
Bei der Gestaltung dieses Buches wurde Wert darauf
gelegt, dass Leser in einer klaren, verständlichen Sprache
informiert werden. Wenn ihnen Fachausdrücke begegnen,
dürfen sie damit rechnen, dass deren Bedeutung geklärt
wird. Leser sollten sich nicht nur als Adressaten fühlen,
denen Erkenntnisse über das Erwachsenenalter mitgeteilt
werden, sondern auch als Angesprochene, die etwas über
sich selbst und ihre Entwicklung erfahren. Es ist wichtig,
die Kriterien für Entscheidungen kennenzulernen, die ihre



Lebensgewohnheiten betreffen und die mit subjektivem
Wohlbefinden und Gesundheit in Beziehung stehen.
Ganz herzlich bedanken möchte ich mich für die besonders
sorgfältige Durchsicht meines Manuskripts durch Herrn
Hartmut Krämer, der im Text nicht nur zahlreiche
Schreibfehler korrigierte, sondern auch sehr viele
Anregungen zur Verbesserung der Stilistik gegeben hat.
Meine außerordentliche Anerkennung gebührt auch meiner
Frau, Hannelore Mietzel, der ich es verdanke, die
notwendigen [9]Bedingungen zum Schreiben dieses Buches
gehabt zu haben und die meine Arbeiten während der
gesamten Zeit konstruktiv begleitet hat. Ganz besonders
herzlich bedanken möchte ich mich bei Herrn Dr.
Vogtmeier, der mir den Weg ebnete, dieses Buch beim
Hogrefe Verlag zu veröffentlichen. Die Lektorin Frau
Velivassis hat es trotz eines gewissen Zeitdrucks geschafft,
die Textvorlage des Autors in eine übersichtliche und
ansprechende Form zu bringen.
Der Autor ermuntert seine Leser, ihm alles mitzuteilen, was
bewahrt und verbessert werden sollte, denn nur
Rückmeldungen der Nutzer ermöglichen es, das
vorliegende Werk bestehenden Bedürfnissen noch mehr
anzupassen.

Gerd Mietzel
Universität Duisburg Essen
E-Mail: Gerd@Mietzel.de



1 Suche nach einem Jungbrunnen
und allem, was das Leben
verlängert

[10]Es gibt wahrscheinlich nicht viele Menschen, denen das
folgende Rätsel unbekannt ist: Was möchte niemand sein
und was möchte doch jeder werden? Die Antwort lautet:
alt. Bemerkenswert ist, dass fast alle Befragten der
Feststellung zustimmen, dass sie nicht alt sein wollen, aber
gerne alt werden möchten! Bringen sie damit nicht aber
einen Widerspruch zum Ausdruck? Kann man gleichzeitig
erklären, nicht alt sein zu wollen, aber sich gleichzeitig
wünschen, alt zu werden? Der Widerspruch ergibt sich
allerdings nur, wenn die Antwort auf ein einziges Wort
begrenzt ist. Tatsächlich steht hinter der Rätsellösung alt
eine etwas komplexere Aussage: Man würde jederzeit das
Jungbleiben dem Altwerden vorziehen. Der einzige Ausweg,
dem Altwerden zu entgehen, bestünde darin, das Leben
früh zu beenden. Der Tod steht aber für die meisten
Menschen nicht als attraktive Möglichkeit zur Auswahl; im
Gegenteil: Ihn möchten sie so lange wie möglich
hinausschieben, und so erklärt sich, warum allgemein eine
große Zustimmung auf die Frage besteht, ob man alt
werden möchte.

1.1 Älter werden und alt sein
In alltäglichen Unterhaltungen hört man häufiger die
Äußerung, dass man »älter wird«, um damit auszusagen,
dass man sich nunmehr dem Altsein nähert. Tatsächlich
wird aber auch ein Neugeborenes oder ein Kleinkind mit
jedem Tag älter, denn älter werden heißt eigentlich nur,
dass sich mit dem Voranschreiten der Zeit der Abstand zur



Geburt ständig vergrößert. Wenn man dagegen die
Feststellung trifft, dass man sich dem Altsein nähert oder
sich für alt hält, bringt man die subjektive
Selbsteinschätzung zum Ausdruck, dass man sich jenem
Abschnitt des Lebens nähert – oder ihn bereits erreicht hat
–, der mit Prozessen verbunden ist, bei denen der Abbau
überwiegt. Eine übliche Einteilung ordnet den einzelnen
Abschnitten des Erwachsenenalters folgende
Altersbereiche zu:

• das frühe Erwachsenenalter: 20 bis 40 Jahre,
• das mittlere Erwachsenenalter: 40 bis 65 Jahre,
• das späte Erwachsenenalter: ab 65 Jahre.

Was angeblich keiner sein möchte – oder doch?
Es ist nicht zu bezweifeln, dass sich vor allem nach
Erreichen des fünften Lebensjahrzehnts bei weiter
zunehmendem Alter die Wahrscheinlichkeit langsam aber
stetig erhöht, Opfer einer chronischen Erkrankung zu
werden. Zudem sind am Körper des Alternden immer
häufiger Anzeichen dafür zu erkennen, dass er nicht mehr
zu den »Jungen« gehört; so entdeckt man beispielsweise
die ersten [11]Falten im Gesicht, man wird auf das Ergrauen
der Haare aufmerksam und es knackt in den Gelenken.
Irgendwann merkt man auch, dass man beim
Treppensteigen oder beim Laufen schneller kurzatmig wird
als der begleitende Sohn oder die Tochter. Solche
Beobachtungen führen im mittleren Erwachsenenalter zu
einer veränderten Sichtweise, die die Journalistin und
Schriftstellerin KLARA OBERMÜLLER1 auch bei sich selbst
beobachtet hat und u.a. folgendermaßen beschreibt: »Die
Zeit der kühnen Veränderungen, der großen Aufbrüche ist
offensichtlich vorbei. Die Kinder werden erwachsen und
gehen aus dem Haus. Die Ehe ist in ruhigeres Fahrwasser
geraten, vielleicht auch gescheitert. Neue Beziehungen



sind zwar noch möglich, aber ihr Gelingen wird von Mal zu
Mal unwahrscheinlicher. Die berufliche Karriere hat eine
Grenze erreicht, die nicht mehr zu überspringen ist. … Ich
bin, im wahrsten Sinne des Wortes, in den Herbst meines
Lebens eingetreten. Es ist die Zeit der Ernte, die Zeit des
Welkens und Vergehens. Das trifft, das schmerzt, das macht
wehmütig, traurig und müde.«
Einen Zeitraum, in dem Menschen irgendwann in der Mitte
ihres Lebens einmal – vielleicht auch mehrere Male – eine
kritische Bestandsaufnahme vornehmen, durchleben
wahrscheinlich sehr viele Frauen und Männer. Treten aber
der wehmütige Rückblick und eventuell auch der wenig
verlockende Ausblick auf die eigene Zukunft lediglich in
einer Krise auf, die irgendwann überwunden wird?
Sicherlich ist nicht zu leugnen, dass die verbleibende
Lebenszeit mit jedem gefeierten Geburtstag kürzer wird.
Menschen im mittleren und noch deutlicher im späteren
Erwachsenenalter haben im Hinblick auf ihre körperliche
Verfassung und ihre Zukunftsperspektive einiges an
Lebensqualität verloren, was Jugendlichen und Frauen und
Männern im frühen Erwachsenenalter noch in geradezu
imponierender Weise zur Verfügung steht. Ist vor diesem
Hintergrund nicht der Schluss naheliegend, dass ältere
Menschen allen Grund haben, unglücklich über das ihnen
von der Natur zugemutete Schicksal ihres Altwerdens zu
sein? Selbstverständlich hat es die Forschung wiederholt
herausgefordert, diesen Verdacht zu überprüfen. Die
Ergebnisse ihrer Untersuchungen brachten etwas
Erstaunliches zutage: Es ergab sich nämlich, dass sich
ältere Menschen – sowohl Frauen wie auch Männer – für
glücklicher halten als jüngere. Obwohl man im höheren
Alter mehr Beeinträchtigungen als Jüngere zu verkraften
hat, teilen viele befragte ältere Menschen mit, dass sie sich
gut fühlen und mit ihrer Lebenssituation zufrieden sind.
Einer Meinungsumfrage zufolge halten sich 60 % der 65-



bis 69-Jährigen sogar für »Best Ager«, denn sie sehen sich
in einem Altersbereich, in dem man noch vielfältige
Zukunftspläne machen kann. Im Durchschnitt fühlt sich
über die Hälfte der 65- bis 85-Jährigen jünger, als sie
tatsächlich sind2.
Mehreren Forschungsergebnissen lässt sich entnehmen,
dass Menschen, die sich in ihrem neunten Lebensjahrzehnt
befinden, ihre Zufriedenheit höher einstufen als Jüngere in
ihren 40er Jahren und sogar höher als noch jüngere
Altersgruppen3. [12]Es erscheint paradox, dass Menschen,
die sich in Lebensabschnitten finden, vor denen sich
Jüngere am meisten fürchten, zu jenen gehören, die
vergleichsweise hohe Zufriedenheit bekunden und
aussagen, sie fühlten sich gut. Ein älterer Mensch kann
durchaus Beeinträchtigungen im kognitiven und
körperlichen Bereich aufweisen; wenn er aber das besitzt,
was Psychologen Widerstandsfähigkeit nennen, vermag er
auf die Frage, ob er erfolgreich altert, eine bejahende
Antwort zu geben, die sich mit jenem Gleichaltrigen
vergleichen lässt, der gesund ist, aber eine geringe
Widerstandskraft aufweist. Es ist also gar nicht unbedingt
erforderlich, bei Frauen und Männern höheren Alters
perfekte Gesundheit anzustreben. Gewisse
Unzulänglichkeiten im Alter lassen sich ausgleichen, wenn
man die Widerstandskraft eines Menschen stärkt und durch
geeignete Maßnahmen dafür sorgt, dass er keine
Depression entwickelt oder, falls eine solche vorhanden ist,
bemüht ist, sie zu behandeln4.
Erwachsene vermögen in zunehmendem Maße offenbar zu
lernen, sich an körperliche Defizite und an weitere Verluste
anzupassen. Dadurch gelingt es ihnen in der Regel, sich
über den Zeitraum des Erwachsenenalters hinweg eine
ziemlich gleichbleibend hohe Zufriedenheit zu bewahren
oder diese sogar noch zu steigern. Erst in den Jahren kurz



vor dem Tod sinkt das Wohlbefinden erheblich ab5. Daraus
darf aber nicht geschlossen werden, dass letztlich jeder
Mensch »seines Glückes Schmied ist«, dass er es also
selbst in der Hand hat, ob und wie zufrieden er ist. Auch
die Lebensbedingungen, die sich in nicht unerheblichem
Maße der Kontrolle des Einzelnen entziehen, entscheiden
über sein Wohlbefinden mit. Wenn Menschen
beispielsweise zu Beginn des 20. Jahrhunderts geboren
sind und einen Weltkrieg und die Weltwirtschaftskrise
durchleben mussten, offenbaren sie vergleichsweise
geringere Lebenszufriedenheit als Geburtsjahrgänge, die
später auf die Welt kamen und entscheidende Erfahrungen
in den Jahren des »Wirtschaftswunders« und des
zunehmenden Wohlstandes gemacht haben. Dennoch
finden sich in beiden Altersgruppen viele Angehörige,
deren Zufriedenheit im Verlauf des Erwachsenenalters
angestiegen ist, aber – entsprechend den für die jeweilige
Generation vorherrschenden Lebensbedingungen – auf
unterschiedlich hohem Niveau6. In welchem Wohnumfeld
Menschen leben und wie hoch die Lebensqualität dort ist,
hängt auch von der Gemeinde und den ihr zur Verfügung
stehenden finanziellen Möglichkeiten ab. Werden
Möglichkeiten für erholsame Spaziergänge geschaffen? Ist
der Nahverkehr ausreichend ausgebaut? Sind Geschäfte in
Reichweite? Auch solche Lebensbedingungen, auf die der
Einzelne nur sehr eingeschränkt – wenn überhaupt –
Einfluss nehmen kann, bestimmen also das Wohlbefinden
der dort lebenden Menschen mit. Deshalb gilt auch, was
die Entwicklungspsychologin DENIS GERSTORF und ihre
Mitarbeiter7 über die Entwicklung und den
Ausprägungsgrad des Wohlbefindens feststellen: »Es macht
einen Unterschied, wo Menschen leben und sterben.«
Eine Wissenschaft, die sich für die Frage interessiert, unter
welchen Bedingungen ein erfolgreiches Altern zu fördern
ist, hat ihren Blick also nicht nur auf das [13] Individuum zu



richten, sondern auch auf dessen Lebensumfeld mit dem
Ziel, Anregungen dafür zu geben, wie Lebensbedingungen
– und damit auch das Wohlbefinden – zu verbessern sind.

Was angeblich jeder werden möchte
Bei dem Wunsch des Menschen, das ewige Leben zu
erlangen, handelt es sich um einen Traum, der sich
geschichtlich weit zurückverfolgen lässt. Eingehendes
Nachfragen fördert allerdings zutage, dass ein solcher
Wunsch wohl von niemandem als erfüllt angesehen wird,
wenn lediglich in Aussicht gestellt würde, das Leben endlos
fortbestehen zu lassen. Unabdingbar sind zusätzlich
Voraussetzungen, unter denen ein befriedigendes Leben zu
führen ist. Bereits der antiken Sagenwelt lässt sich die
Mahnung entnehmen, dass das eine – das ewige Leben –
nicht ohne Weiteres zusammen mit dem anderen –
befriedigende Lebensbedingungen – zu haben ist. Nach der
altgriechischen Sage hatte sich Eos, die Göttin der
Morgenröte, in den strahlenden Jüngling Tithonos verliebt.
Ihre Gefühle füreinander waren sehr intensiv und aus ihrer
Liebe schenkten sie mehreren Kindern das Leben. Eos
wandte sich schließlich an Zeus mit der Bitte, ihren
Geliebten unsterblich zu machen, allerdings vergaß sie,
ihrem Wunsch hinzuzufügen, dass Tithonos auch die ewige
Jugend zu gewähren sei. Deshalb alterte Tithonos wie jeder
normale Mensch: Er wurde runzlig und schrumpfte immer
mehr zusammen, ohne aber sterben zu können.
Das ewige Leben hat die Natur für kein irdisches
Lebewesen vorgesehen. Bevor ein kurzer geschichtlicher
Rückblick auf Bemühungen der Menschen erfolgen wird,
das Leben zu verlängern und gleichzeitig eine Verjüngung
zu erreichen, soll erklärt werden, warum die Evolution dem
Menschen zu Beginn seiner Entstehungsgeschichte bereits
viele zusätzliche Lebensjahre in die Gene geschrieben hat.



Weiterhin wird anschließend herausgearbeitet, dass ein
lang gehegter Wunsch der Menschheit auf Verlängerung
des Lebens – wenn auch sicherlich nicht im angestrebten
Umfang, aber dennoch in einer beachtlichen Anzahl
zusätzlicher Jahre – in Erfüllung gegangen ist.

1.2 Warum hat der Mensch eine
verhältnismäßig hohe
Lebensdauer?

Wenn man den Menschen mit seinen nächsten biologischen
Verwandten, den Primaten, vergleicht, dann fällt seine
verhältnismäßig hohe Lebensdauer auf. Die wenigen
Schimpansenweibchen, die das Ende ihrer fruchtbaren
Jahre noch erreichen, sterben auf jeden Fall kurz danach.
Ihre absolute Lebensdauer liegt bei etwa 45 Jahren, bei
einem Alter, das auch für Menschen in ihrer frühen
Entstehungsgeschichte kennzeichnend war. Die meisten
Neandertaler, so wird aufgrund [14]von Knochenfunden
vermutet, sind im Alter zwischen 20 und 30 Jahren
gestorben und nur wenige dürften ein Lebensalter von 40
Jahren erreicht haben8, 9. Mit dem Begriff der
durchschnittlichen oder mittleren Lebenserwartung wird
die Anzahl der Jahre angegeben, die ein neugeborenes Kind
wahrscheinlich leben wird. Die Vorfahren des modernen
Menschen waren dem Neandertaler hinsichtlich seiner
Lebenserwartung vermutlich nicht überlegen10.

Verlängerte Lebensdauer als Verdienst von
Großmüttern?
Wie lässt sich nun erklären, dass die meisten Frauen in
heutiger Zeit noch mehrere Lebensjahrzehnte nach Eintritt



ihrer Menopause vor sich haben? Eine Antwort lässt sich
der Großmutter-Hypothese entnehmen11.
Die Großmutter-Hypothese, die unter Wissenschaftlern
immer noch kritisch diskutiert wird, geht davon aus, dass
ältere Frauen, die bereits zu Beginn der
Menschheitsgeschichte lebten und jenseits ihrer
fruchtbaren Jahre waren, dabei halfen, für ihre Enkelkinder
Nahrung zu suchen. Auf diese Weise nahmen sie ihren
Töchtern Arbeit ab und ermöglichten diesen eine größere
Anzahl von Geburten in kürzeren Abständen. Die
Großmütter halfen dabei, Nahrung zu suchen, die auch
etwas älteren Kindern nicht ohne Weiteres zugänglich war,
wie etwa Wurzelknollen oder noch zu knackende Nüsse. Es
hing also auch von der Lebensdauer der Großmütter ab,
wie umfangreich der Nachwuchs ihrer Tochter war. Einige
Frauen, die lange genug am Leben blieben, hatten infolge
ihrer Unterstützung mehr Enkelkinder und von diesen
dürften einige das Gen geerbt haben, das ein längeres,
gelegentlich – im Falle einer Mutation – sogar ein noch
längeres Leben als das der Vorfahren ermöglicht hat. Aus
langlebigen Enkelkindern konnten wiederum Großmütter
werden, und je mehr sich von Generation zu Generation
deren Leben verlängerte, desto mehr wurde die
Fruchtbarkeit der Töchter gefördert. Somit hat die
großmütterliche Unterstützung, die den Kindern der
eigenen Tochter zuteilwurde, genetische Veränderungen
bewirkt, die es älteren Frauen ermöglicht hat, länger zu
leben.
Trotz der hohen Popularität der Großmutter-Hypothese – so
sei hier aus Gründen der Vollständigkeit ergänzt – gibt es
noch die Mutter-Hypothese, die mit ihr in Konkurrenz
steht12. Diese geht davon aus, dass Mütter, deren
fruchtbare Jahre beendet waren, länger lebten, um ihre
verbleibende Kraft dafür einzusetzen, dass ihre eigenen



Kinder überlebten. Die Mutter-Hypothese erhält
Unterstützung, wenn sich die verlängerte Lebensdauer
einer Frau positiv auf die Anzahl ihrer eigenen Kinder und
deren Überlebenschance auswirken sollte. Auch für diese
Hypothese gibt es Untersuchungsergebnisse, die sie
stützen. Gemeinsam ist aber beiden Hypothesen die
Annahme, dass die verlängerte Lebensdauer der Frau aus
der Sicht der Evolution Anpassungswert hatte, weil
dadurch mehr Nachwuchs das zeugungsfähige Alter
erreichte.
[15]Die Anthropologin KRISTEN HAWKES ließ mithilfe von
Mathematikern errechnen, wie viel Zeit die Evolution
benötigt haben könnte, damit die allmähliche Verlängerung
der genetisch festgelegten Lebensdauer des Menschen
möglich werden konnte. Sie gelangte zu dem Schluss, dass
die Verlängerung der menschlichen Lebensspanne in
verhältnismäßig kurzer Zeit, nämlich im Zeitraum zwischen
24 000 und 60 000 Jahren – in Abhängigkeit von den
jeweiligen Annahmen – geschehen sein kann13.
In der jüngeren Vergangenheit hat sich abermals die
Lebenserwartung erhöht, aber in verhältnismäßig kurzer
Zeit. Es ist sehr unwahrscheinlich, dass für diesen Anstieg
erneut genetische Veränderungen als Erklärung infrage
kommen. Erklärungen finden sich aber hinreichend in
veränderten Lebensbedingungen.

Veränderung der Lebenserwartung in jüngerer Zeit
Die erste verwertbare »Lebenstabelle« in der Geschichte
der Menschheit wurde im Jahre 1693 von EDMOND HALLEY
berechnet; er hatte die durchschnittlichen Todesfälle in
Breslau von 1687 bis 1691 zusammengestellt, und daraus
ergab sich gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine
Lebenserwartung der Neugeborenen von etwa 29 Jahren.



Noch bis in die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts
verzeichnete die Statistik, dass nur die Hälfte der
Menschen das vierte Lebensjahr erreicht hat. Erst im 20.
Jahrhundert fand ein Anstieg der Lebenserwartung statt,
der sich bis zur Gegenwart fortsetzte. Der heutige Mensch
hat die meisten zusätzlichen Lebensjahre erst seit dem
Anfang des 20. Jahrhunderts gewonnen. Somit sind die
Nutznießer dieser dramatischen Veränderung Angehörige
der letzten vier Generationen, also nur 4 von insgesamt
etwa 8 000 Generationen, die die Menschheitsgeschichte
umfassen14.
Nach aktuellen Daten des Statistischen Bundesamtes der
Bundesrepublik Deutschland liegt die Lebenserwartung
von neugeborenen Jungen statistisch bei 77 Jahren und 4
Monaten, Mädchen werden im Schnitt 82 Jahre und 6
Monate [16]alt. Eine dänische Studie macht die Vorhersage,
dass mehr als die Hälfte der Neugeborenen, die in einer
wohlhabenden Nation das Licht der Welt erblickt haben,
das Alter von 100 Jahren erreichen wird. Sie werden die
hinzu gewonnenen Lebensjahre in besserer Gesundheit und
mit weniger körperlichen Beeinträchtigungen erleben;
dennoch werden Alterskrankheiten zahlenmäßig zunehmen
und eine erhebliche Belastung für die zukünftige
Gesellschaft darstellen15. Die höhere Lebenserwartung, so
ergänzt ein neuerer Bericht im Auftrag der Vereinten
Nationen16, erfasst inzwischen ebenso die Bevölkerung aus
Ländern der Dritten Welt. Nur wenige Länder, darunter
Belarus (Weißrussland), Lesotho, Ukraine und Zimbabwe,
verzeichnen noch eine Abnahme der Lebenserwartung, die
mit Alkoholkonsum und Infektion mit AIDS
zusammenhängt17. Diese weltweite Tendenz, so ist der
Überschrift des UN-Reports zu entnehmen (Ageing in the
21st century. A celebration and a challenge), ist ein Grund
zum Feiern, stellt aber zugleich eine Herausforderung dar,
denn diese Veränderung in der Zusammensetzung der



Bevölkerung erfordert neue Lösungen, die den Eintritt in
den Ruhestand, die Gesundheitsfürsorge und die
Beziehungen innerhalb der Generationen betreffen.

Die Lebenserwartung steigt für viele Menschen ständig an. Deshalb hat ein
großer Anteil von ihnen die Möglichkeit, die Entwicklung ihrer Enkelkinder bis ins
junge Erwachsenenalter zu verfolgen.

Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit wird es
mehr ältere Menschen als Kinder unter 14 Jahren geben.
Im Verlauf der vergangenen 170 Jahre ist die
Lebenserwartung in einigen Nationen in jedem Jahrzehnt
um etwa 2,5 Jahre gestiegen. Wenn man dieses umrechnet,
bedeutet es, dass jeden Tag sechs Stunden hinzugekommen
sind18. Sofern diese Vorhersagen zutreffen, hätte das zur
Folge, dass bereits jetzt, noch mehr in der Zukunft, einer
immer höheren Anzahl von Älteren eine zunehmend
geringere Anzahl von jungen Menschen gegenüberstehen
wird. Nach aktuellen Vorhersagen wird sich die Anzahl
Erwachsener, die älter als 60 Jahre sind, im Jahre 2050 auf
zwei Milliarden belaufen19. Damit werden [17]ältere
Erwachsene erstmalig in der Geschichte der Menschheit
jüngere (im Alter von 0 bis 14 Jahren) zahlenmäßig
übertreffen. Abbildung 1 zeigt, welche Veränderungen im
Hinblick auf den Anteil der 0- bis 4-Jährigen, der 0- bis 14-



Jährigen und der über 60-Jährigen im Zeitraum zwischen
1950 und 2050 festzustellen bzw. zu erwarten sind.

Abbildung 1: Anzahl der über 60-Jährigen im Vergleich zur Anzahl von
Kindern im Jahre 201520

Wie sich der Grafik entnehmen lässt, wird es im Jahr 2050
auf der Welt mehr Menschen, die über 60 Jahre alt sind, als
Kinder geben. Allerdings ist die Möglichkeit nicht
auszuschließen, dass eine solche Vorhersage nicht
eintreffen wird, weil ein zunehmendes Übergewichtig und
damit erhöhtes Auftreten von Diabetes Typ II in der
Bevölkerung wieder zu einer Absenkung der
Lebenserwartung führen können21. Eine Studie über die
geburtenstarken Jahre in den USA, den sogenannten Baby
Boomers, zeigt auf, dass der medizinische Fortschritt sich
bei dieser Generation zwar in einer gesteigerten
Lebenserwartung, keineswegs aber in ihrer Gesundheit
niederschlägt22.
Die »Baby Boomers« weisen sogar einen höheren Anteil an
chronischen Erkrankungen auf als die vorausgehende
Generation, denn im Vergleich zu ihren Eltern sind diese
geburtenstarken Jahrgänge, die jetzt zunehmend in den
Ruhestand eintreten, häufiger übergewichtig, sie haben



mehr Cholesterin im Blut und leiden öfter an Diabetes.
Während 75 % der Baby Boomer einen zu hohen Blutdruck
haben, war dies nur bei 35 % der vorausgehenden
Generation der Fall. Zusammenfassend gelangen die
Autoren dieser Studie zu der Feststellung: »Trotz ihrer
höheren Lebenserwartung gegenüber früheren
Generationen haben US Baby Boomer höhere
Auftretensraten von chronischen Krankheiten, mehr
Gebrechen und eine geringere Selbsteinschätzung ihrer
Gesundheit als Mitglieder vorheriger Generationen
gleichen Alters«23. Könnten ähnliche Entwicklungen auch
bei den geburtenstarken Jahrgängen anderer
Industrienationen vorliegen oder spiegelt sich hier ein
spezifisch amerikanischer Lebensstil wider?

Erklärungen für den Anstieg der Lebenserwartung
Es gilt als sehr unwahrscheinlich, dass die gesteigerte
Lebenserwartung des Menschen der jüngeren Zeit auf eine
Veränderung seiner Genausstattung zurückgeführt werden
kann. Dagegen spricht, dass es zu allen Zeiten Menschen
gegeben hat, die länger lebten als die Mehrheit ihrer
Zeitgenossen. Obwohl beispielsweise die mittlere
Lebenserwartung im ausgehenden 16. Jahrhundert bei 25
bis 30 Jahren lag, hoben sich hessische Pfarrer der
Reformationszeit von dieser allgemeinen Tendenz deutlich
ab, denn von ihnen wurden 30 % älter als 60 Jahre, etwa 21
% über 70 Jahre, etwa 9 % über 80 Jahre und 0,6 % sogar
über 90 Jahre alt24. Diese Sonderstellung der Pfarrer war
offenkundig »Ausdruck einer überdurchschnittlich guten
Ernährung, von gesünderen Wohnverhältnissen, einem
relativ sorgenfreien Leben und einer körperlich wenig
anstrengenden Arbeit«25.
[18]Gene wirken niemals direkt auf die Entwicklung,
vielmehr hängt es stets von den jeweils vorliegenden



Umweltbedingungen ab, wie sie zum Ausdruck kommen.
Die geringe durchschnittliche Lebenserwartung im Hoch-
und Spätmittelalter hatte ihre Ursachen in der hohen
Säuglingssterblichkeit, unzureichenden
Ernährungsverhältnissen als Folge immer wiederkehrender
Missernten sowie Seuchen wie Pest und Cholera26. Der
durchschnittliche Anstieg der Lebenserwartung im 20.
Jahrhundert ist zunächst darauf zurückzuführen, dass
infolge des medizinischen Fortschritts die
Sterblichkeitsziffern bei Neugeborenen und Kleinkindern
drastisch gesunken sind. Nach einer vorliegenden Statistik
aus England ist die Sterberate von Kindern unterhalb des
Alters von fünf Jahren seit 1970 um 60 % gefallen. »Wer die
frühe Kindheit überlebt hat, besitzt gute Aussichten auf ein
verlängertes Leben«27. Hinzu kommen Neuerungen in der
Sozialgesetzgebung: »Das Verbot der Kinderarbeit, die
Verkürzung der Arbeitszeit usw. tragen das Ihre dazu bei,
dass heute Menschen um etwa 30 Jahre länger leben als
noch vor 100 Jahren«28.
Nachdem es gelungen war, die Säuglings- und
Kindersterblichkeit zu überwinden, tragen ständige
Fortschritte der Medizin in erheblichem Maße dazu bei,
dass Menschen länger leben. In 19 von 21 Regionen dieser
Welt hat sich die Lebenserwartung während der letzten
zwei Jahrzehnte verlängert. Ausnahmen ergeben sich durch
die bereits benannte starke Verbreitung der AIDS-
Krankheit in Südafrika, ebenso auch durch
Naturkatastrophen in der Karibik29. Aus heutiger Sicht
mag es erstaunen, dass vor 100 Jahren eine
Blinddarmentzündung mit hoher Wahrscheinlichkeit tödlich
verlief30. Damals kannte man noch keine Antibiotika.
Nach der Verfügung über Antibiotika und deren Einsatz
etwa in der Mitte des letzten Jahrhunderts konnten viele
bakterielle Infektionskrankheiten behandelt werden. Allein



dadurch hat sich die durchschnittliche Lebenserwartung
entscheidend erhöht. Kritische Stimmen befürchteten
allerdings zunächst, dass mehr und mehr Menschen die
durch den Einsatz von Antibiotika gewonnenen
zusätzlichen Lebensjahre unter Fortbestehen chronischer
Krankheiten zu verbringen hätten. Auf diese Weise würden
Menschen zwar länger leben, aber mit jeder zusätzlichen
Altersspanne habe man mit einer größeren Anzahl
chronisch Kranker zu rechnen. Damit hätten, so die
Kritiker, die Mediziner nur einen scheinbaren Erfolg bei
älteren Menschen erzielt; entsprechend sprach man bereits
von einem »Scheitern des Erfolgs«31. Diese düstere
Vorhersage traf jedoch nicht im damals behaupteten
Umfang ein. Vielmehr hat sich im Verlauf der letzten
Jahrzehnte der Anteil derjenigen Menschen, deren
Gesundheitszustand als schlecht oder sehr schlecht zu
bezeichnen ist, allmählich verringert32, 33. Chronische
Krankheiten sind in der jüngeren Vergangenheit tendenziell
immer später im Leben aufgetreten. Dadurch hat sich die
behinderungsfreie Lebenserwartung erhöht. Von einem
hochgesteckten, weitergehenden Ziel ist man allerdings
noch weit entfernt. Man möchte erreichen, dass das
Entstehen chronischer Krankheiten soweit hinaus gezögert
wird, dass diese sich auf ein kurzes Intervall vor dem Tode
zusammendrängen. [19]Viele ältere Menschen werden
immer noch längere Zeit vor ihrem Lebensende Opfer
chronischer Krankheiten. Somit hat sich die
Lebenserwartung der meisten Menschen auf dieser Erde
während der letzten beiden Jahrzehnte zwar erhöht, aber
die dazu gewonnenen Jahre werden häufig in einem
schlechten Gesundheitszustand verbracht. Aus diesem
Grunde ist die Forderung an die Medizin und die
Sozialwissenschaften berechtigt, sich in den getroffenen
Maßnahmen nicht nur auf die Lebensverlängerung zu
konzentrieren, sondern gleichzeitig mehr Anstrengungen



darauf zu verwenden, dass die restlichen Lebensjahre in
besserer Gesundheit verbracht werden können34. Für
England liegt beispielsweise eine Statistik vor, nach der
sich die Lebenserwartung von Frauen seit 1990 um 4.6 %
erhöht hat, eine in guter Gesundheit bestehende
Lebenserwartung hat sich bei ihnen demgegenüber nur um
3 % erhöht35. Die Entwicklung von Krankheiten während
der letzten Lebensjahre muss noch mehr verlangsamt
werden, so dass die mit ihnen einhergehenden
Behinderungen hinausgezögert werden.
Obwohl die Evolution dem Menschen, wie bereits
festgestellt worden ist, viele zusätzliche Lebensjahre in
seine Gene »geschrieben« hat und heutige
Lebensbedingungen die Aussicht eröffnen, bei hoher
Fitness diese Jahre auch durchleben zu können, besteht
weiterhin der uralte Wunsch der Menschheit nach
möglichst ewiger Jugend.

1.3 Der Wunsch nach Verjüngung
Die Göttin der Morgenröte hatte in ihrer Verliebtheit
gegenüber Zeus einen Wunsch geäußert, den heutige
Menschen offenbar nicht für attraktiv halten. Frauen und
Männern wurde im Jahre 1985 von einem
Meinungsforschungsinstitut folgende Frage vorgelegt:
»Wenn die Wissenschaft es möglich machen würde, dass
man 150 Jahre alt werden kann und auch so lange im
Besitz seiner Kräfte bleibt: Würden Sie gerne so lange
leben oder nicht?« Nur 28 % antworteten daraufhin mit
»ja«36. Besteht bei Erwachsenen der Wunsch, in einen
»Jungbrunnen« zu steigen und noch einmal das Jugendalter
zu genießen? Antworten auf entsprechende Fragen
ergeben, dass die meisten Menschen gerne ein jüngeres


